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REINHOLD KOCH 

Zur Status-quo-Prognose von Arbeitsplätzen und Bevölkerung 
im Landesentwicklungsprogramm Bayern und im Bundesraumordnungsprogramm 

1. Status quo 1970 oder Status quo 1974 

Das Bayerische Landesentwicklungsprogramm (LEPB) 
hat mit dem Bundesraumordnungsprogramm (BROP) 
eines gemeinsam: die lange Zeit zwischen der Arbeits­
aufnahme und der Verabschiedung. Beide Programme 
unterliegen daher der Gefahr, daß ihre Aussagen zu 
den künftigen Entwicklungen sowie zu den Zielen und 
den Instrumenten zwischenzeitlich durch die eingetre­
tenen Entwicklungen überholt worden sind. Dies gilt 
gegenüber früher verabschiedeten ähnlichen Program­
men deshalb um so mehr, weil im letzten Drittel ihrer 
Entstehungsphase eine für jedermann deutlich sichtbare 
allgemeine Tendenzwende stattgefunden hat: die Zeiten 
des allgemeinen Wachstums in der Bundesrepublik 
Deutschland sind vorbei. Ein Übergang in eine Konsoli­
dierungsphase bzw. Rezessionsphase war in vielen Be­
reichen zu beobachten. Die Symptome und die Ur­
sachen dieses Umschwungs lassen erkennen, daß es sich 
nicht allein um einen konjunkturellen Rückgang wie in 
den Jahren 1966/67 handelt. Energie- und Rohstoff­
verknappung einerseits und eine gewisse Sättigung des 
Bedarfs an privaten Investitionsgütern andererseits führ­
ten zu einer rückläufigen wirtschaftlichen Entwicklung. 
Daher werden bei neueren Prognosen in der Industrie 
und in den Bereichen Handel und Verkehr für 1985 
deutlich weniger Arbeitsplätze erwartet als noch vor 
drei Jahren. 

Veränderte soziale Verhaltensweisen ließen eine Trend­
wende in der Bevölkerungsentwicklung möglich werden. 
Die Bundesrepublik verzeichnete in der ersten Hälfte 
des Jahres 1974 erstmals einen Rüd{gang der Einwohner­
zahl (Geburtensaldo und Wanderungssaldo negativ), der 
all<;rdings aus dem Trendverlauf der letzten beiden Jahre 
schon ohne weiteres zu erkennen ist. Neuere Voraus­
schätzungen sprechen daher von einem Bevölkerungs­
rückgang i~ der Bundesrepublik von derzeit ca. 62 Mio. 
auf ca. 59 Mio. im Jahr 1985. 

Programme, die Leitlinien für eine zukünftige Raum­
entwicklung enthalten und nach der Trendwende vor­
gelegt werden, müssen sich die Frage gefallen lassen, 
inwieweit sie den nun im Vergleich zum Arbeitsbeginn 
verändert,en Ausgangsbedingungen Rechnung tragen, 
welchen Status quo sie für ihre Prognosenrechnung zu­
grunde legen, den von 1970 oder den von 197 4. Hier 
zeigen sich die ersten Unterschiede zwisd1en den beiden 
Programmen: Während sich das LEPB an einer Status­
quo-Prognose orientiert (d. h . davon Richtzahlen für 
Bevölkerung und Arbeitsplätze ableitet), die noch im 
unerschütterten Wachstumsglauben der frühen siebziger 

Jahre entstanden ist, werden die Wachstumschancen für 
das gesamte Bundesgebiet, also auch für Bayern, im 
BROP etwas skeptischer beurteilt. Eine Stagnation oder 
ein leichter Rückgang von Bevölkerung und Arbeits­
plätzen wird dort unter Status-quo-Bedingungen für 
wahrscheinlich gehalten. 

2. Status-qua-Prognose im Planungsprozeß 

Die Status-quo-Prognose ist im Laufe der Zeit zu 
einem festen Bestandteil von Plänen und Programmen 
zur Raumentwicklung geworden. Prognosen haben, 
allgemein betrachtet, den Zweck, die gegenwärtig be­
stehende Unsicherheit über die Zukunft zu reduzieren. 
Status-quo-Prognosen in Programmen zur Raument­
wicklung kommt, meist im Anschluß an eine Analyse der 
gegenwärtigen Situation und der Entwicklung in der 
zurückliegenden Periode, die Aufgabe zu, zu zeigen, 
wie auf der Basis der jetzigen Gegebenheiten die wahr­
scheinliche künftige Entwicklung einer oder mehrerer 
Regionen sein wird. Dabei werden die Randbedingun­
gen im Zeitverlauf als konstant angenommen. Die Er­
gebnisse der Status-quo-Prognosen werden gewöhnlich 
mit den Zielen der Programme zusammengeführt, um 
die künftige Entwicklung zu beurteilen, die ohne eine 
zusätzlidie Beeinflussung eintreten würde. Im Anschluß 
daran wählt man, stimmen die Ergebnisse der Status­
quo-Prognosen nicht mit den Zielen überein, Maßnah­
men aus, die geeignet erscheinen, die Entwicklung in 
Rid1tung auf die Ziele hin zu beeinflussen. Aufgrund 
dieser Stellung im Planungsprozeß kommt der Status­
quo-Prognose entscheidende Bedeutung zu, und es fällt 
Politikern nicht immer leicht, sie von Zielvorstellungen 
freizuhalten. Status-quo-Prognosen im Bereich der 
Raumentwicklung beschränken sich fast ausschließlich 
auf die Vorausschätzung von Arbeitsplätzen und Ein­
wohnern. Auch das BROP und das LEPB machen hier 
keine Ausnahme. Diese Vorgehensweise führt ohne die 
Ableitung von Wirkungsprogrammen letztlich entwe­
der zu einem groben Orientierungsrahmen (BROP) oder 
zu globalen quantifizierten Programmaussagen (Richt­
zahlen), deren Nützlichkeit für regionale und örtliche 
Planungsträger sehr beschränkt ist. 

3. Prognoseverfahren 

Das mittlerweile schon fast klassisch zu nennende 
Verfahren zur Vorausschätzung von Arbeitsplätzen und 
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Einwohnern beruht auf einer Gegenüberstellung von 
Arbeitsplatznachfrage und Arbeitsplatzangebot. Dem­
entsprechend zerfällt das Verfahren in zwei Teile: 

1. eine Prognose der Erwerbspersonen des betreffenden 
Gebietes auf der Grundlage einer Bevölkerungs­
prognose (biometrische Prognose), 

2. eine Prognose des künftigen regionalen Arbeitsplatz­
angebots auf der Grundlage der wirtschaftlichen Ent­
wicklung des Raumes. 

Den Wanderungen kommt in diesem Modell, das auf 
einen Vergleich zu einem bestimmten Zeitpunkt ab­
stellt (LEPB 1990, BROP 1985), also keine kontinuier­
liche Entwicklung beschreibt, eine ausgleichende Funk­
tion zu : übersteigt in einer Region das erwartete Ange­
bot an Arbeitsplätzen die geschätzte Zahl der Erwerbs­
personen, so wandert eine entsprechende Zahl von Er­
werbspersonen mit der dazugehörigen Mantelbevölke­
rung zu. Umgekehrt erfolgt eine Abwanderung, wenn 
die Zahl der zukünftigen vorhandenen Arbeitsplätze 
unter der der Erwerbspersonen liegt. 

Die Prognose der Zahl der Erwerbspersonen bis 1985 
bereitet sowohl im LEPB als auch BROP keine Schwie­
rigkeiten, da die Besetzung der in Frage kommenden 
Jahrgänge bei der Erstellung der Prognose bekannt war. 
Dagegen ist die Vorausschätzung des Erwerbspotentials 
nach 1985 und die der Zahl der Einwohner insgesamt 
problematisch, weil hierbei der auch jetzt noch nicht 
abzuschätzende Geburtenrückgang eine Rolle spielt. 

4. Annahmen zur Vorausschätzung des Erwerbs­
potentials 

In die vom Bayerischen Statistischen Landesamt durch~ 
geführte biometrische Prognoserechnung für das LEPB 
gingen die altersspezifischen Fruchtbarkeitsziffern des 
Jahres 1971, in die biometrische Prognose für das BROP 
die Fruchtbarkeitsziffern des Jahres 1972 ein. Beim 
BROP handelt es sich allerdings um eine Prognose auf 
der Basis 1970, so daß eine zu geringe Zahl der Gebur­
ten der Jahre 1970/71 eine zu hohe Zahl der Geburten 
in den Jahren nach 1972 leicht mindert. Die Fruchtbar­
keitsziffern 1971 bzw. 1972 werden im Prognosezeit­
raum als konstant angenommen. Dies ist eine Annahme, 
die angesichts des Rückgangs der Geburtenzahl in Bayern 
von 1970 bis 1973 um 20 °/o und in der Bundesrepublik 
Deutschland von 1970 bis 1973 um 22 0/o 1 kaum halt­
bar ist. Unter diesen Umständen erscheint die biometri­
sche Prognose für das BROP - obgleich noch zu opti­
mistisch - der gegenwärtigen Entwicklung angemessener 
als die des LEPB. Nach der Prognose für das LEPB 
wächst die Wohnbevölkerung Bayerns allein aufgrund 
der natürlichen Bevölkerungsentwicklung 1971 von 
10 561 100 Einwohnern auf 10 611 400 Einwohner 
(+ 0,5 0/o) im Jahre 1985 an, während im BROP von 

1 Bereits 1973 lag der Geburtensaldo bei - 9000 und sollte 
entsprechend der LEPB-Prognose bei ca. + 3000 liegen. 

einem Rückgang auf 10 353 000 Einwohner 1985 ausge­
gangen wird (- 2,0 O/o)2. 

Die Abweichung zwischen den beiden Prognosen be­
züglich der Zahl der Personen im erwerbsfähigen Alter 
(15 bis 64 Jahre) ist erwartungsgemäß gering (1 0/o). 
Auch bei den altersspezifischen Erwerbsquoten zeigen 
sich im allgemeinen nur relativ geringe Unterschiede; 
allerdings wird die Erwerbsquote der 15- bis 19jährigen 
nach der Prognose für das LEPB um 7 0/o höher ange­
setzt als in der für das BROP. Bei älteren Personen 
ergeben sich ebenfalls überdurchschnittliche Abweichun­
gen der Erwerbsquoten bis zu 10 0/o. Offensichtlich be­
stehen unterschiedliche (Ziel-?)Vorstellungen über das 
Ausbildungsverhalten und die Auswirkungen der flexi­
blen Altersgrenze. Unter den geschilderten Voraussetzun­
gen ergibt sich nach der Prognose für das LEPB 1985 
ein Erwerbspotential von 4 832 0003 (Alternative II), 
gegenüber 4 769 0004 entsprechend dem BROP (Variante 
I/1). • 

5. Annahmen zur Vorausschätzung des Arbeitsplatz­
angebots 

Das Angebot an Arbeitsplätzen5 stellt die andere 
Seite des Arbeitsmarktbilanzmodells dar. Sowohl in 
der Prognose für das LEPB (Alternative I) als auch in 
der für das BROP erfolgt die Vorausschätzung ent­
sprechend dem Export-Basis-Konzept differenziert nach 
den zwei Bereichen: Grundbereich (Land- und Forst­
wirtschaft, Industrie, Basisdienstleistungen) und Folge­
bereich (Dienstleistungen). 

Die Arbeitsplätze in der Land- und Forstwirtschaft 
werden nach beiden Prognosen rückläufig sein. Der Grad 
der Übereinstimmung zwischen den Prognosen ist für 
diesen Teilbereich ausgesprochen hoch. 

Dagegen besteht, was die Entwicklung der Industrie­
arbeitsplätze anbelangt, eine große Diskrepanz. Für 1985 
veranschlagt die Prognose für das LEPB eine um 8,2 0/o 
höhere Zahl an Industriearbeitsplätzen als die Prognose 
für das BROP (Variante I). 

Bei dem Wert der Prognose für das LEPB (1985: 
1 564 000) handelt es sich im wesentlichen um einen Mit­
telwert aus einer parabolischen und einer logarithmi­
schen Trendberechnung der Entwicklung der Industrie­
arbeitsplätze während der vergangenen Jahre. Der baye­
rische Wert nach der Prognose für das BROP (1985: 
1 446 000) entsteht aus der Addition der Industriear­
beitsplätze der bayerischen Gebietseinheiten. Diese vor­
ausgeschätzten Industriearbeitsplätze sind das Ergebnis 
einer branchenspezifischen Industrieprognose, die mit 

2 Der Unterschjed beruht auch auf den verschiedenen Basis­
jahren (nidit berücksiditigter Wanderungsgewinn beim BROP). 
3 Erwerbslosenquote 2,5 °/o, Pendlersaldo, ohne Soldaten. 
4 Erwerbslosenquote 1,0 °/o, Pendlersaldo, ohne Soldaten. 
5 In der Prognose für das LEPB werden Besdiäftigte, in der 
Prognose für das BROP Arbeitsplätze vorausgeschätzt . Im Ver­
gleich wird nicht ganz korrekt Arbeitsplatz gleich Beschäftigten 
gesetzt. 
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Hilfe einer Shift-Analyse regionalisiert worden ist. Das 
bedeutet: in der Prognose für das LEPB werden Ent­
wicklungen außerhalb Bayerns, die aber für das Ge­
schehen in Bayern dennoch von Bedeutung sind, nicht 
so stark berücksichtigt wie in der Prognose für das 
BROP. Als Begründung für den im Vergleich zum 
Bundesgebiet überdurchschnittlichen Zuwachs6 an In­
dustriearbeitsplätzen wird die Entwicklung 1961/1970 
und der time-lag in der Industrialisierung Bayerns ange­
führt. Eine solche Begründung verliert jedoch angesichts 
der jüngsten Entwicklung an Gehalt. Die außenwirt­
schaftlichen Rahmenbedingungen für eine im hohen 
Maße exportabhängige bayerische Industrie haben sich 
geändert. Eine zunehmende Verlagerung von rohstoff­
und arbeitsintensiven Produktionen ins Ausland ist zu 
beobachten. Bereits in der Zeit von 1970 bis 1973 nahm 
die Zahl der Industriearbeitsplätze in Bayern um 13 000 
ab. 

Namhafte Wirtschaftsexperten sind der Meinung, 
daß in den nächsten Jahren eine »Oberindustrialisierung« 
in der Bundesrepublik abgebaut werden wird. Schon 
heute liegt der Anteil der Industriebeschäftigten in 
anderen EG-Ländern bis zu 10 °/o niedriger als in der 
Bundesrepublik. In Schweden verringerte sich der An­
teil der Industriebeschäftigten von 1961 bis 1971 um 
5 °/o auf 38 °/o, in der Bundesrepublik stieg er im selben 
Zeitraum um 1 °/o auf 50 °/o. Das heißt für Bayern, daß 
dieser Schrumpfungsprozeß günstigstenfalls etwas lang­
samer abläuft oder später einsetzt, daß jedoch kein 
weiteres Wachstum an Industriearbeitsplätzen zu erwar­
ten ist. Beide Prognosen liegen diesen Oberlegungen zu­
folge bei den Industriearbeitsplätzen 1985 für Bayern 
zu hoch. 

Obwohl beide Status-qua-Prognosen (LEPB: Alter­
native I) für die Vorausschätzung der Arbeitsplätze im 
Folgebereich sich der gleichen Methode bedienen und 
auch das gleiche Grundbereich-Folgebereich-Verhältnis 
verwenden (36,5 : 63,5), kommt die Prognose für das 
LEPB 1985 zu 430 000 mehr Arbeitsplätzen im Folge­
bereich als die Prognose für das BROP. Ursache für 
diese Abweichung ist der überhöhte Zuwachs an ln­
du~triearbeitsplätzen nach der Prognose für das LEPB, 
der die Zahl der Arbeitsplätze im Grundbereich und 
über die Grundbereich-Folgebereich-Relation auch die 
Zahl der Arbeitsplätze im Folgebereich nach oben drückt. 

Die A 1 t e r n a t i v e I I der Prognose für das LEPB, 
die von einer branchenspezifischen Vorausschätzung 
der Arbeitsplätze im Dienstleistungsbereich ausgeht, 
kommt zu einer n o c h h ö h e r e n Z a h 1 v o n A r -
bei t s p 1 ätzen im F o 1 geb er eich : 3 296 000 
gegenüber;:. 3 279 000. 

6. Arbeitsmarktbilanz 

Diese Alternative II liegt dem LEPB 
z u g r u n d e : in der Addition der Arbeitsplätze der 
verschiedenen Sektoren weist die Alternative II 5 180 000 

Arbeitsplätze aus. Dies führt über die Arbeitsmarkt­
bilanz zu einem ökonomisch induzierten Wanderungs­
saldo von + 428 000 Personen in der Zeit von 1971 
bis 1985. Unter Berücksichtigung der Erwerbsquote der 
Wandernden ergibt sich bis 1985 ein Wanderungsgewinn 
von 830 000 Personen. Das ergibt eine Gesamtbevöl­
kerung von 11 441 000 Einwohnern in Bayern 1985. 

In der Prognose für das BROP (Variante 1/1) sieht 
diese Rechnung folgendermaßen aus: 1985 stehen einem 
Erwerbspotential von 4 769 000 Personen 5 004 000 Ar­
beitsplätze gegenüber. Bei einer Erwerbsquote der Wan­
dernden von 50 °/o ergibt sich ein Wanderungsgewinn 
von 470 000 Personen bis 1985; die Wohnbevölkerung 
Bayerns umfaßt 1985 10 823 000 Einwohner. Im End­
effekt liegt also das Ergebnis der Pro­
g n o s e f ü r d_a s L E P B u m c a . 6 0 0 0 0 0 E i n -
wohner über dem der Prognose für das 
B R O P. Als modellendogene Ursachen dafür können 
die optimistischere bayerische Beurteilung der Geburten­
entwicklung und die überproportionale Steigerung der 
Industriearbeitsplätze angesehen werden. Als modellexo­
gene Ursache ist vor allem die Überschätzung der baye­
rischen Attraktivität zu nennen, sowohl bezüglich der 
Wanderungen mit der übrigen Bundesrepublik als auch 
der Wanderungsgewinne gegenüber dem Ausland. 

Die nach der BROP-Prognose (Variante 1/1) für 
Bayern vorausgeschätzte Einwohnerzahl 1985 ist schon 
1973 überschritten worden. Das bedeutet, bis 1985 ist 
mit einer Abnahme der Bevölkerung in Bayern zu rech­
nen. Die Entwicklung des Jahres 197 4 deutet bereits 
darauf hin: Rückgang im ersten Halbjahr ca. 5000 Ein­
wohner (Sterbeüberschuß, geringer Wanderungsverlust). 
Dennoch werden die notwendigen Konsequenzen im 
LEPB im Hinblick auf die Richtzahlen für Bevölkerung 
und Arbeitsplätze nicht gezogen. 

7. Varianten und Alternativen 

Für den Vergleich der beiden Status-qua-Prognosen 
wurde diejenige Variante der Prognose für das BROP 
ausgewählt, die dem Ergebnis der neuesten Perspektiv­
prognose der Bundesregierung (1985: rd. 59 Mio. Ein­
wohner) am nächsten kommt. Daneben gibt es noch 
eine Vielzahl von anderen Prognosevarianten für das 
BROP. 

Trotz der angebotenen sechs Status-quo-Prognose­
varianten für das BROP war es den Bundesländern nicht 
möglich, sich auf eine Variante als Grundlage für das 
BROP zu einigen. Sie wählten sich aus den angebotenen 
Varianten die jeweils für sich passend erscheinende Va­
riante (oder auch zwei Varianten als „Entwicklungs­
pfad") aus. Ergebnis dieser nun nicht mehr konsisten­
ten Status-qua-Prognose ist eine Bevölkerungszahl der 

6 Der PROGNOS report nr. 5 verzeidmet einen Rückgang bei 
Industriearbeitsplätzen um ca. 1,3 °/o bis 1985 für das gesamte 
Bundesgebiet. 
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Bundesrepublik 1985, die zwischen 62,2 und 62,4 Mio. 
liegt. Bayern hat sich in diesem Zusammenhang für die 
Variante II/2 entschieden, die bis 1985 einen Außen­
wanderungsgewinn der Bundesrepublik von 1,8 Mio. 
Erwerbstätiger vorsieht. Aufgrund dieser Variante er­
reicht Bayern 1985 eine Einwohnerzahl von ca. 11,2 
Mio. Diese Zahl deckt sich zwar mit der Alternative I 
für das LEPB, liegt aber immer nod:i unter der der Alter­
native II der Status-quo-Prognose des LEPB. Außerdem 
dürfte ein Anwachsen der Ausländer von 1970 bis 1985 
um 3,6 Mio. mittlerweile auch in Bayern nicht mehr für 
wahrscheinlich gehalten werden. 

Die Alternative I unterscheidet sich von der zweiten, 
für das LEPB ausgewählten, durch eine andere, etwas 
wemger differenzierte Behandlung des Dienstleistungs­
bereichs und der Frage einer ungleichgewichtigen Ar­
beitsmarktbilanz im Zusammenhang mit der Gastarbei­
terwanderung. Die gegenüber Alternative I um rd. 

200 000 niedrigere Einwohnerzahl beruht in erster Linie 
auf einer nich't so dynamisch verlaufenden Entwicklung 
des Dienstleistungssektors. Die überhöhte Zahl der In­
dustriearbeitsplätze bleibt unverändert. 

Das LEPB geht nur sehr knapp auf die Existenz von 
zwei Prognosealternativen ein7 und legt allein die Alter­
native II den weiteren Ausführungen (Richtzahlen) zu­
grunde. Dies, obwohl der Gutachter, der beide Alterna­
tiven erstellt hat, in der Alternative I den Vorteil einer 
besseren Übereinstimmung mit einem andere;;_ unab­
hängigen Gutachter (PROGNOS) sieht8. 

7 Die Unterscheidung in eine Status-quo-Prognose (Alterna­
tive I) und »Strukturprognose« (Alternative II) erscheint weder 
vom Verfahren her noch von der Interpretation der Ergebnisse 
her gerechtfertigt (vgl. LEPB, Teil B, S. 141). 
8 Dorsch Consult, Status-quo-Prognose der sozioök~nomischen 
Entwicklung für die Regionen Bayerns bis 1990, München 1973, 
s. 42. 

HEINER HAUTAU 

Siedlungsstrukturelle Entwicklungstendenzen und räumliche Bevölkerungsmobilität 

Die städtische Agglomerationsentwicklung in der BRD 
ist die unmittelbare Folge von Veränderungen der Sied­
lungsstruktur, worunter wir die Verteilung von Bevölke­
rung und wirtschaftlichen Aktivitäten auf Orte verschie­
dener Größe verstehen1. Die Gesetzmäßigkeiten der zu 
beobachtenden räumlichen Differenzierungen, welche 
durch regionale Unterschiede in der Bevölkerungszahl 
und -dichte unserer Städte sowie in der ungleichen Kon­
zentration ökonomischer Aktivitäten erkennbar sind, sol­
len daher einer näheren Betrachtung unterzogen wer­
den. 

1. 

Die gegenwart1ge Siedlungsstruktur in der BRD ist im 
wesentlichen auf geographische2, politische und ökonomi­
sche Gegebenheiten zurückzuführen, wobei letztere Fak­
toren im historischen Ablauf die dynamischen Elemente 
der siedlungsstrukturellen Entwicklung darstellen. Im fol­
genden sollen dabei hauptsächlich die ökonomischen Be­
stimmungsfaktoren näher analysiert werden, da von die­
sen seit Beginn der industriellen Entwicklung unseres Lan­
des die entscheidenden Veränderungen der Siedlungsstruk­
tur ausgelöst wurden. 

Interne und externe Ersparnisse, Transportkosten sowie 
der Produktionsfaktor Boden sind die ökonomischen De-

1 Vgl. Ritter, V . P.: Siedlungsstruktur. Sp. 2893 in: Hand­
wörterbuch der Raumforschung und Raumordnung, Bd. 3. -
Hannover 1970. 
2 Hierzu sollen im weitesten Sinne auch topographische und 
klimatische Gegebenheiten gezählt werden. 

terminanten der räumlichen Differenzierung3• Unterschie­
de in der relativen Bedeutung der drei Faktoren bewirken 
bei ihrer Kombination - unter der Annahme einer ho­
mogenen Fläche - entweder eine zunehmende Konzen­
tration oder Streuung von Produktion und Bevölkerung 
im Raum. 

Bei Nichtvorhandensein interner und externer Erspar­
nisse, d. h. bei beliebiger Teilbarkeit des Produktionspro­
zesses unter Konstanz der Stückkosten, ist z. B. eine im 
Raum verteilte Produktion von Vorteil, da hierdurch die 
Transportkosten vermindert werden können. Umgekehrt 
würde das Fehlen jeglicher Transportkosten eine über die 
Fläche verteilte Produktion ermöglichen. Je größer jedoch 
die aus den externen Ersparnissen resultierenden Agglo­
merationsvorteile sind, um so stärker wird sich eine räum-

3 Positive (oder negative) interne Ersparnisse entstehen bei 
der Produktivitätsausweitung innerhalb eines Betriebes, indem 
sinkende ( oder steigende) Stückkosten auftreten. Diese Vorteile 
resultieren im wesentlichen aus technischen Unteilbarkeiten und 
Diskontinuitäten sowie den Möglichkeiten einer verbesserten in­
ternen Arbeitsteilung. 
Externe Ersparnisse resultieren dagegen aus der Verminderung 
von Produktions- und Absatzkosten durch (1) das Vorhanden­
sein mehrerer Betriebe derselben Branche am gleichen Ort oder 
durch (2) die Anwesenheit mehrerer Betriebe verschiedener 
Branchen am selben Ort. Im ersten Fall spricht man von »lo­
calisation economies« , im zweiten Fall von »urbanisation 
economies« . Beide Effekte beschrieb A. Weber bereits als 
»Agglomerationsvorteile«. 
Vgl. dazu Böv enter, E. von : Die Struktur der Landschaft. In : 
Optimales Wachstum und Optimale Standortverteilung. Von R. 
H enn, G. Bombach, E. v on Böventer. - Berlin 1962. = 
Schriften des Vereins für Socialpolitik, N . F., Bd. 27, S. 80; und 
Isard, W .: Location and space economy. - New York; Lon­
don 1956. S. 172. 


